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159  Gewerkschaften
Liegt es an den Ohren, oder klappt es mit dem Lesen nicht mehr so richtig? „Die freien Einheitsgewerkschaften der Bundesrepublik treten in Opposition“, ja, sie distanzieren sich gar von ihrem politischen Zwilling, der SPD. Bei der historisch gewachsenen Verwandtschaft, bei der nicht zuletzt auch personellen gegenseitigen Durchdringung und Querbesetzung ist es wohl kaum übertrieben, wenn schon nicht von siamesischen, so aber doch zumindest von eineiigen Zwillingen zu sprechen. Die Abgeordneten oder die Regierungsmitglieder zu zählen, die frisch aus ihrem Gewerkschaftspöstchen auf die Stühle der SPD gewechselt sind, dürfte den Rahmen dieser kurzen Gedanken erheblich überschreiten. Der letzte Gewerkschaftsmanager, der nachhaltige bundespolitische Spuren hinterlassen hat, das war ein gewisser Riester. Genau, das war der, welcher der nach ihm benannten Versicherung, umdeutungsweise auch als Riester-Rente bezeichnet, dereinst den Namen gab. Daß beide, Name wie auch Versicherung, nur Übergangscharakter haben werden, versteht sich bei den bundesrepublikanischen Zielen von selbst. Weder Allianz noch Gerling, Hamburg-Mannheimer oder wie die Finanzdienstleister heißen mögen, werden sich in wenigen Jahren noch an den erinnern, der ihnen den „warmen Regen“ dereinst in die Kassen gespült hat. Es war ein Mann der Gewerkschaften, der nach getaner Arbeit seine (abgeschaffte?) Rente - in Form einer gesicherten Pension - genießen darf. 

Diese Gewerkschaften suchen heute nach einem neuen Standort und vielleicht auch nach neuen Aufgaben. Dies aber würde voraussetzen, daß ein sehr grundlegendes Umdenken in den Köpfen des Managements stattgefunden hätte, müßte ansonsten doch davon ausgegangen werden, daß man dort wieder nur auf neue Tricks sinnt. Nur dürfte es diesmal nicht ganz so einfach sein wie bei „Coop“ oder auch der „Neuen Heimat“ vorexerziert. 

Nicht nur, daß die Mitglieder gleich scharenweise davonlaufen, was aber nicht weiter von Belang ist, wie es allein das 9-stellige Vermögen überdeutlich zeigt, sondern der ehemaligen Arbeitnehmerorganisation wird zwischenzeitlich der eigene geistige Anspruch entzogen. Der Spielraum für die Durchsetzung irgendwelcher Arbeitnehmerinteressen hat sich, dank tatkräftiger neoliberaler Umstellung der bundesrepublikanischen Wirtschaft, nicht zuletzt durch die SPD, in Wohlgefallen aufgelöst. Wo es keine Arbeitnehmer mehr gibt, da werden auch die Arbeitnehmerrechte zu reinen Sprechblasen. Wo für den Einzelnen der Arbeitsplatz zur sozialen Wohltat wird, die nicht nur eine immer höhere Leistungsbereitschaft, sondern auch die geistige Knechtschaft bis hin zur Leibeigenschaft erwartet, wo der egoistische Existenz- und Konkurrenzkampf am Arbeitsplatz stattfindet, da läßt sich schwerlich eine Gemeinschaft aufbauen oder auch nur erhalten. Nicht nur der Arbeitnehmer, auch seine Gewerkschaft stammt aus einer anderen Zeit und ist längst neoliberal überholt worden. Beide sind ganz einfach nicht mehr zeitgemäß. 

Dies festzustellen dürfte nun auch keinem Gewerkschaftsmanager schwer fallen, denn dieses ist offenkundig. In einer solchen Situation an Neuorientierung auch nur zu denken, geschweige denn davon zu reden, ist schlichtweg albern oder muß gar als versuchte Verdummung gewertet werden. 

Wenn in den bundesrepublikanischen Gewerkschaften tatsächlich noch etwas von dem erhalten wäre, was jeder Gewerkschaft dereinst ihren Sinn und Zweck gegeben hat, so gibt es nur eine Parole: gegen den Neoliberalismus, für eine menschliche Arbeitswelt, gegen die Globalisierung. Nur das hieße dann aber auch: gegen alle weltweit laufenden politischen Programme. Also nicht nur gegen die SPD und alle anderen demokratischen Parteien, sondern auch gegen die USA und alle weltweiten Händler-Plutokraten. Nicht bei attac ein bißchen mitlaufen, sondern sich tatkräftig an die Spitze stellen müßte die weithin hörbare Devise sein.

Allein wenn berücksichtigt wird, daß der Neoliberalismus nicht erst seit gestern über den Globus tobt und die weltbeherrschende Wirtschaftsmacht in immer wenigere Hände konzentriert, und man diesen Machenschaften die bisherige „Gegenwehr“ der Gewerkschaften gegenüberstellt – man rufe sich nur einmal das unter dem Titel „Gespräche für Arbeit“ vorgegaukelte, aberwitzige Mediengeklimper in Erinnerung -, so ist es wohl kaum vermessen, wenn von den Gewerkschaften auch für die nahe und ferne Zukunft, außer propagandistischer Schönfärberei, nur das zu erwarten sein wird, was sie bisher auch geleistet haben: die Ruhigstellung derer, deren Existenz immer bedrohter wird, der ehemaligen Arbeitnehmer. Nicht irgendwelche geheuchelten Sonntagsreden, nicht die Suche nach neuen Visionen (wo selbst die alten sich als Hirngespinste verflüchtigt haben). Nein, was von den Gewerkschaften auch künftig zu erwarten ist, das zeigen ihre bisherigen „Leistungen“. Nichts, wenn unberücksichtigt bleibt, daß auch die profitable Verwaltung des eigenen Vermögens als neue Aufgabe verstanden werden kann. Zur Ernährung der Führungskräfte und zur Querfinanzierung des von den Wählern aussortierten SPD-Ausschusses dürfte das allemal ausreichen.
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